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Jes 6,1-13, Trinitatis, 4.6.23, ÖZ/Estenfeld 

Liebe Gemeinde! 

Unser Predigttext erzählt von einer Vision, von einer phantastischen 

Eingebung des Propheten Jasaja. Jesaja sieht in überwältigenden 

Bildern den heiligen Gott. Und Gott beruft nun Jesaja zum Dienst als 

Propheten. Doch da ist etwas ganz und gar merkwürdig. 

Gott sendet Jesaja nicht aus um eine frohe Botschaft zu 

verkündigen. Gott will, dass Jesaja das Volk Israel verstockt. Jesaja 

soll zwar predigen, aber seine Predigt soll die Herzen nicht öffnen, 

sondern verschließen. 

Jesaja hat einen Traum und in diesem Traum wird er von Gott zu 

diesem merkwürdigen Dienst berufen. Der Traum des Jesaja ist 

verständlich. Jesaja war tatsächlich dazu berufen, solch einen 

merkwürdigen Auftrag zu erfüllen. Er predigte das Gericht Gottes 

über sein Volk Israel. Die Städte werden wüst werden, ohne 

Einwohner, und die Häuser ohne Menschen und das Feld wird wüst 

daliegen. Am Ende wird das meiste zerstört sein und nur ein kleines 

Häuflein von Menschen wird übrigbleiben um wieder etwas Neues 

aufzubauen. 

Keiner nimmt Jesaja ernst. Ganz im Gegenteil: Je mehr Jesaja 

erzählt, wie schlimm es wird, umso weniger hören die Menschen auf 

ihn. Sie verdrängen die Worte des Jesaja und feinden ihn an. 

Dieser Jesaja mit seinen Predigten von einer schlimmen Zukunft 

passt für mich genau richtig in unsere Zeit. Von vielen Stellen aus 

wird gepredigt, was geschieht, wenn sich die Menschheit nicht 

besinnt. Die Bürgerkriege und Kriege nehmen zu. Immer mehr 

Menschen werden aus den armen Ländern in die reichen Länder 

drängen. Die Erdatmosphäre wird sich aufgrund des CO2-Ausstoßes 

erwärmem. Unwetter, Wirbelstürme, schwere Überschwemmungen 

und vieles mehr sind die Folgen. Es sind eine Menge Prediger, die 

uns eine schlimme Zukunft voraussagen. Und es sind beileibe keine 

Spinner, sondern international anerkannte Wissenschaftler, Politiker 

und Denker. 

Doch die meisten stört so eine Predigt nur solange, wie die 

Schreckensmeldung in der Tagesschau erscheint. Ein kurzer 

Schock und dann kommt der Krimi. Da ist dann die Welt wieder in 

Ordnung. Der Fersehkommisar bringt die bösen Buben zur Strecke 

und in den Fernsehserien lösen sich die Probleme wie ein Wunder 

von selbst wieder auf. So braucht man sie nicht lange auszuhalten 

die Schreckensbilder: Grausam getötete Menschen, ausgemergelte 

Hungerleiber, verwüstete Landschaften, Obdachlose, agressive 

Jugendliche, Erwachsene mit rassistischen Hetzparolen usw. . 
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Schnell sind die Gedanken wieder gewechselt. Die Alltagssorgen 

drängen wieder in das Bewusstsein. 

Was ich nun nicht möchte ist, dass Sie jetzt auch abschalten, weil 

schon wieder einmal der ganze unerträgliche Weltschmerz in einer 

einzigen Predigt verhandelt wird. Ich weiß, dass es für uns heute 

überhaupt schwer zu ertragen ist, soviele schlechte Nachrichten zu 

verarbeiten. Das Fernsehzeitalter bringt uns zuviel Schrecken ins 

Haus, oft ist es in einer Woche mehr als ein Mensch vor 100 Jahren 

in seinem ganzen Leben zu Gesicht bekam. Wir stumpfen ab. Wenn 

alles problematisch ist, dann ist bald nichts mehr problematisch. Wir 

können langsam nur noch verdrängen um selbst mit unserem Leben 

zurecht zu kommen. 

Es ist also verständlich, wenn Prediger, wie Jesaja auf taube Ohren 

stoßen. Wer immer nur von einer schlimmen Zukunft hört, der hält 

sich irgendwann die Ohren zu. Wir können nicht leben, wenn wir 

immer nur Hiobsbotschaften hören. Was wir brauchen ist etwas 

Erbauliches, etwas, was Herz und Seele guttut. 

So wahr diese Einsicht auch ist, so wahr ist aber auch die andere 

Einsicht und diese Einsicht wird immer ungemütlicher, je mehr 

schlechte Nachrichten wir über unsere Welt hören. Die Einsicht ist: 

Wir müssen uns ändern und das wird uns nicht schmecken, diese 

Veränderung wird uns einiges abverlangen. Wir werden hergeben 

müssen und wir werden eine Menge aufgeben müssen und das wird 

uns weh tun. 

Doch wir wollen keine Schmerzen aushalten, wir wollen am liebsten 

nichts hergeben und wir wollen noch weniger liebe Gewohnheiten 

aufgeben. Keine und keiner hat Lust sich zu ändern. 

Und so führt das, was Jesaja predigt zur Verstockung. Je mehr 

Jesaja predigt umso mehr graut es seinen Hörerinnen und Hörern 

vor schmerzhaften Veränderungen, vor persönlichen 

Konsequenzen. Jesaja wird angefeindet. Keiner will hören, was er 

zu sagen hat, denn man müsste sich ändern, wenn man es ernst 

nehmen würde. 

Jesaja rät seinem Volk, sich nicht in eine zerstörerische Machtpolitik 

anderer Völker hineinziehen zu lassen, sondern in diesem Konflikt 

ganz auf die Hilfe Gottes zu vertrauen. Doch das interessiert keinen. 

Der Politik wird mehr zugetraut als Gott. Alles wird einer bestimmten 

Außenpolitik untergeordnet. Von Gott wird in diesem 

Zusammenhang gar nichts erwartet.  

Auch hier passt Jesaja wieder ganz gut in unsere Zeit. Das Unheil in 

unserer Welt hängt auch damit zusammen, dass wir in die 

Machtpolitik anderer Völker mithineingerissen werden. Wir können 

in der Bundesrepublik nicht schalten und walten wie wir wollen. Wir 
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sind in eine Menge Bündnisse eingebunden. Wichtig ist, was die 

Nato vorhat und daran ist unser Land gebunden. Gott sei Dank 

scheint aktuell die Lage in der Ukraine auf sehr niedrigem Niveau in 

Balance zu sein. Ein anderer Bereich: Der größte Teil unserer 

deutschen Gesetze werden von der Europäischen Gemeinschaft in 

Brüssel entschieden und nicht in Berlin. Auch in den Vereinten 

Nationen ist die Bundesrepublik zusammen mit vielen Mitgliedern. 

Fehler und Machtgelüste anderer Völker wirken sich ganz 

unmittelbar auch auf uns aus, wie wir ja schmerzhaft jetzt auch in 

Europa sehen. Und wir sind mittendrin und können unsere Hände 

auch nicht in jeder Hinsicht in Unschuld waschen. 

Jesajas Aufruf zur Besinnung auf Gott trifft uns also genauso. Ich 

laufe auch Gefahr, die internationale Politik und die Weltwirtschaft 

für allmächtig zu halten. Ich laufe auch Gefahr nur auf das 

menschlich Machbare zu setzen und mich allein vor dem 

menschlichen Versagen zu fürchten. Ich laufe auch Gefahr dabei 

Gott zu vergessen, von dem behauptet wird, er sei der Allmächtige 

und die Ehrfurcht vor ihm sei aller Weisheit Anfang. 

Ich muss mich ändern, sagt Jesaja, wir müssen uns ändern.  Wir 

dürfen all das Unheil in unserer Welt nicht verdrängen, auch wenn 

es uns schwerfällt, das alles auszuhalten, wenn uns das Unheil 

jeden Abend auf dem Bildschirm gezeigt wird. 

Wir müssen uns verändern und diese Veränderung fängt zunächst 

nicht bei großen Dingen an, sondern in unserer Seele. Wir müssen 

nachprüfen, an welchen Gott wir eigentlich glauben. Halten wir die 

politischen Umstände im Kleinen und im Großen für einen Gott und 

sagen wir:"Ich bin doch nur ein kleines Würstchen gegen all das, 

was mich bestimmt um mich herum. Ich bin doch nur ein kleines 

Würstchen gegen all die Wirtschaftsbosse, ich bin doch nur ein 

kleines Würstchen gegen all die schlauen Politiker." 

Oder sagen wir:"Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen, 

den Schöpfer des Himmels und der Erde." Wenn wir an diesen Gott 

glauben, dann sind wir die Stellvertreterinnen und Stellvertreter der 

mächtigsten Macht auf Erden. Diese Macht tritt zunächt einmal in 

Namen Jesu Christi als der scheinbare Verlierer auf. Doch diese 

Macht wird sich durchsetzen. 

Wir brauchen uns also nicht als kleine Würstchen vorkommen, die 

nichts ausrichten können. Wir können mit Gottes Hilfe etwas tun 

gegen das Unheil in unserer Welt. Nur zwei Dinge dürfen wir dabei 

nicht vergessen. 

1) Die Veränderung fängt nicht irgendwo an, sondern in unserer 

Seele. Der Glaube ist es, der als erster verändert wird. Ich glaube 

nicht mehr an die Macht der zerstörerischen Dinge um mich herum, 

sondern ich glaube an Gott. Das ist eigentlich eine ganz banale 
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Aussage. Aber in der Regel glauben wir weniger an Gott als an die 

Mächte, die uns unter Druck setzen und Angst machen. Dabei 

bekennt Paulus:  

„… ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 

Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, 

weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden 

kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.“ 

(Röm 8,38-39) 

2) Dem so veränderten Glauben, dem Glauben an Gott folgen die 

Werke. Ich suche mir etwas heraus, wo ich ganz persönlich in allem 

Unheil der Welt, die Welt etwas heiler machen kann. Dabei ist ganz 

wichtig, dass ich mich nicht überfordere. Es kann nicht mein Auftrag 

sein, die ganze Welt zu retten. Es reicht, wenn ich erkenne, was ich 

in meinem kleinen Bereich zum Guten verändern kann. 

Bei alledem kann ich solchen Leuten, wie dem Propheten Jesaja 

eine Chance geben. Ich kann mich bereitmachen, auf die Propheten 

unserer Zeit zu hören. Damals wie heute sagen sie uns schlimmes 

Unheil voraus, wenn wir uns nicht ändern. Und wir alle wissen 

imgrunde, dass es nicht so weitergehen kann. Propheten wie Jesaja 

weisen uns darauf hin, dass unsere Gottlosigkeit schuld ist an allem 

oder sagen wir es moderner: Dass sich der Mensch selbst zum Gott 

macht ist schuld an allem, wie der im Augenblick sehr beachtetete 

israelische Geschichtsforscher Yuval Noah Harari formuliert. Wir 

aber haben die Wahl: Halten wir uns die Ohren zu und machen wir 

Front gegen die prophetischen Wissenschaftler unserer Zeit und 

solche Propheten wie Jesaja oder nehmen wir unseren Glauben 

ernst und helfen wir mit, die Welt zum Guten zu verändern mit 

Gottes Hilfe. 

Auf Jesaja hat am Ende keiner gehört. Sein Land wurde zerstört. 

Tausende wurden getötet und vertrieben. Nur ein kleines Häufchen 

blieb übrig. Bei uns ist noch nicht alles zu spät. Noch können wir 

glauben und danach handeln. Amen 


